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Trauer, Kopfschütteln undEntsetzen

INFORMATION&KONTAKT

Die Redaktion bittet umVerständ-
nis dafür, dass sie wegen der vielen
Zuschriften nur eine Auswahl tref-
fen kann und Kürzungen vornehmen
muss. Die Längenbegrenzung liegt bei
1800 Zeichen inklusive Leerzeichen.
Bitte beachten Sie, dass auch Leser-
briefe, die per E-Mail geschickt wer-
den, die vollständige Anschrift des
Verfassers enthalten müssen.

DesWeiteren möchten wir darauf hin-
weisen, dass Leserbriefe nicht die
Meinung der Redaktion widerspie-
geln.

Bitte beachten Sie, dass im Zusam-
menhangmit dem Einsenden und
der Veröffentlichung von Leserbrie-
fen zwangsläufig eine Verarbeitung
personenbezogener Daten erfolgt.
Selbstverständlich verarbeiten wir
Ihre Daten nur, soweit dies für den ge-
nannten Zweck erforderlich ist. Wir
gehen verantwortungsvoll mit Ihren
Daten um und legen großenWert auf
die Beachtung der geltenden daten-
schutzrechtlichen Vorschriften, ins-
besondere der Europäischen Daten-
schutzgrundverordnung.

Leserbriefe senden Sie bitte
per E-Mail ein oder an:
Redaktion Leserbriefe
Postfach 500 110
52085 Aachen

&$($)#)-$")$!%,'-*+
=.29 49=9/209" /222

(;7/*57 9=/98 '15

+:3:5$5-:6:%):!-:<1&,3&&#1:<7!:

KONTAKT

TÖDLICHE UNFÄLLE

MichaelHaas
ausAlsdorfmel-

det sich zumText „Un-
terAusschluss derÖffent-

lichkeit“ über denPro-
zess umdenRaserunfall
mit fünf Toten in Stol-
berg vor demAmts-
gerichtAachen,
der nachdem
Jugendstraf-
recht ver-
handelt
wird, zu
Wort:
Mit tiefem Entsetzen verfol-
ge ich seit diesem extrem trauri-
gen, tragischen und verhängnis-
vollen Unfall die Geschehnisse um
diesen Fall. Nicht nur der Unfall
als solcher ist unfassbar, unheil-
bar und nie mehr gutzumachen –
nein, auch die Aufarbeitung und
Verfolgung des Straftatbestandes
sind unfassbar. Fünf Menschen
sind durch einen rücksichtslosen,
unverantwortlichen und bereits
juristisch aufgefallenen „volljäh-
rigen Menschen“ aus dem Leben
gerissen worden. Ein weiterer jun-
ger Mensch wurde schwerst ver-
letzt und das Leben der Hinter-
bliebenen unwiderruflich zerstört.
Und jetzt, nachdem im letzten
Jahr bereits gegen Marvin H. er-
mittelt wurde, wird dieses Verfah-
ren vor dem Jugendstrafgericht
verhandelt? Zum Schutz dieses
unzweifelhaft unfallverursachen-
den und rücksichtslosen Men-
schen? Das kann, soll und darf
kein Zweck dieser Jugendgerich-
te sein. (Anm. d. Red.: Sind die An-
geklagten zum Tatzeitpunkt zwi-
schen 18 und 21 Jahre alt, liegt die-
se Entscheidung im Ermessen des
Gerichts.) Denn das war 1967 bei
der Begründung zu den Jugendge-
richten auch noch alles anders –
zum Beispiel Führerschein und Al-
kohol erst ab 21 Jahren.
Wenn wir in
Deutschland seit
1975 die Voll-
jährigkeit bei 18
Jahren definie-
ren, sind die da-
mit verbundenen
negativen Kon-
sequenzen (wie
hier, bei einem
Gerichtsprozess
strafrechtlich mit
aller Härte des
Gesetzes verfolgt
zu werden) ge-
nauso zu tragen wie die Positiven
– zum Beispiel einen Führerschein
zu machen und ein Fahrzeug ver-
antwortungsvoll im Straßenver-
kehr bewegen zu dürfen. Eine feh-
lende Reife oder Alkohol dürfen
für einen Beschuldigten in solch
einem drastischen Fall nicht straf-
mildernd sein. Das ist ein Hohn
für all diejenigen, die sich ein-
wandfrei im Straßenverkehr bewe-
gen und natürlich ein Schlag ins

Ge-
sicht
für die
Hinter-
bliebenen.
Hier soll-
ten auch klare
Zeichen gesetzt
werden, dass sol-
che Menschen sich
endlich einmal auch verantworten
müssen und für ihr Verhalten/ihre
fatalen Taten geradestehen.

Hans-JürgenNikola ausBaesweiler
kritisiert ebenfalls die Einordnung
ins Jugendstrafrecht:
Jetzt, wo der Prozess beginnt, sind
alle über 20 Jahren plötzlich wie-
der minderjährig. Sonst den Mund
weit auffreißen, aber wenn eine
hohe Strafe zu erwarten ist, bin ich
wieder Kind. Wollen doch alle so
erwachsen sein. Dann aber auch
die volle Breitseite des Gesetzes.

DorisWolf aus Stolbergmeldet
sich zumArtikel „Eine verhängnis-
volleNacht imDezember“, eine Zu-
sammenfassungder tragischenEr-
eignisse vor demProzessbeginn
gegenMarvinH., zuWort:
Der lang erwartete Prozess gegen
den BMW-Fahrer findet nun statt.

Doch nicht wie
erwartet vor dem
Landgericht,
sondern vor dem
Amtsgericht. Also
nicht mehr als
vier Jahre, eher
weniger Stra-
fe sind zu erwar-
ten. Da der An-
geklagte zur Tat-
zeit zwischen 18
und 20 Jahre alt
war, wird hier das
Jugendstrafrecht

angewandt. Welche abschrecken-
de Wirkung soll von solch einem
Urteil ausgehen? Jetzt stellt sich
mir hier die Frage, und ich glaube,
nicht nur mir: Mit 18 Jahren darf
man wählen, ist voll geschäftsfä-
hig, den Führerschein darf man
schon mit 17 Jahren machen und
mit 18 ein Fahrzeug allein füh-
ren. Wenn aber eine Straftat verübt
wird, dann wird auf einmal das Ju-
gendstrafgesetz angewandt. Ist das

in Ord-
nung? Monate nach dem Unfall

einen Prozess wegen Körperver-
letzung und Sachbeschädi-

gung, Strafe 250 Euro (also
schon einmal mit einem

blauen Auge davonge-
kommen). Er entwen-

det ein Fahrzeug ei-
nes Kunden aus
der Werkstatt sei-
nes Vaters, fährt
mit total über-
höhter Geschwin-
digkeit, verur-
sacht einen Unfall,
bei dem fünf Men-
schen ums Leben
kommen. Der Un-
fallverursacher hat
im Vergleich zu al-
len anderen Beteilig-
ten verhältnismä-

ßig wenig. Er hatte
schon einmal
einen Frei-
brief, und an-

statt in sich zu
kehren, verursacht er

einen Unfall mit fünf Toten.
Was kommt als nächstes? Um aus
seinen Fehlern zu lernen, ist es
in meinen Augen wichtig, Konse-
quenzen aus seinem Handeln zu
erfahren/ertragen. Wo bleiben die
für den Unfallverursacher?
Stimmt, ich vergaß, eine schlim-
me Kindheit! Wie ganz viele an-
dere auch. Wenn Menschen bis 21
Jahren die Möglichkeit haben, bei
Straftaten unters Jugendschutzge-
setz zu fallen, dann lassen wir sie
doch bitte, wie vor Jahren, erst mit
21 Jahren volljährig werden. Er-
wachsen mit allen Rechten und
Pflichten – ohne Wenn und Aber!
Vor allem sollte man einmal an die
Hinterbliebenen denken …

HeikeBohnes ausAachenmeint
zumBeitrag „UnterAusschluss der
Öffentlichkeit“:
Da klaut ein junger Erwachsener
ein Auto (Anm. d. Red.: Der BMW,
mit dem er am Tag des Unfalls
kurz vor Weihnachten 2018 un-
terwegs war, stand
in der Werkstatt
seines Vaters und
gehörte einem Kun-
den. Die Ermittler ge-
hen davon aus, dass
Marvin H. keine Erlaub-
nis des Eigentümers be-
saß, das Auto zu fah-
ren), richtet damit
mutwillig nicht mehr
gutzumachenden
Schaden an und zer-
stört Menschen und
Familien. Die Folge:
Er wird juristisch als
„Jugendlicher“ behan-
delt, und eine verhält-
nismäßig leichte Strafe
ist absehbar. Das Vorge-
hen der Aachener Staats-
anwaltschaft in diesem Fall
löst daher nicht nur bei den
in Ihrem Artikel zitierten Juristen
Unverständnis aus. Ich denke,

dass ein Großteil von uns Bürge-
rinnen und Bürgern, die potentiell
alle hätten Opfer dieses risikorei-
chen Verhaltens des Mannes wer-
den können, ob der ungewohn-
ten, staatsanwaltschaftlichen Mil-
de den Kopf schüttelt.

AlfredBergrath ausWürselen hat
sichGedankengemacht zurMel-
dung „Boeing hat schonwieder
Problememit 737Max“:
Uns allen sind leider die tragi-
schen Folgen der beiden Abstürze
der Boeing 737 Max bekannt. Er-
schreckend ist aber auch bei den
Aufklärungen, wie menschenver-
achtend das Unternehmen Boe-
ing mit dem Sicherheitsproblem
umgegangen ist. Ein kurzer Rück-
blick, wie es zu der Fehlkonstrukti-
on der Boeing 737 Max gekommen
ist: Airbus hatte mit dem A320neo
ein Wettbewerbsmodell mit er-
heblichem Ein-
sparpotenzial im
Spritverbrauch
konzipiert. Boe-
ing war mit dem
damaligen Mo-
dell 737 NG nicht
wettbewerbsfä-
hig und deswe-
gen stark unter
Druck. Boeing
entschied, kein
neues Flugzeug
zu konstruieren,
sondern die 737
nur zu modifizieren. Um die erfor-
derliche Einsparung im Kerosin-
verbrauch zu erreichen, mussten
neue Mantelstromtriebwerke mit
deutlich größeren Durchmessern
verbaut werden. Diese größeren
und effizienteren Mantelstrom-
triebwerke passten aber nicht
mehr an die übliche Position der
737, weil zu wenig Abstand zwi-
schen Triebwerk und Boden vor-
handen war. Um dennoch diese
Mantelstromtriebwerke einzuset-
zen, wurden diese nach vorne und
höher platziert. Ein fataler Fehler,

weil damit ein stän-
diges Aufbäumen

des Flug-
zeugs nicht
ausge-

schlos-
sen

war.

Um der Wirkung dieses Konstruk-
tionsfehlers eine Gegenmaßnah-
me entgegenzusetzen, wurde das
MCAS-System installiert. Dabei
wurde wieder gegen eine Grund-
regel der zivilen Luftfahrt versto-
ßen, in dem nur ein (!) Sensor zum
Messen des Anstellwinkels verbaut
wurde. Die Unfallanalysen haben
ergeben, dass der Sensor dejus-
tiert war und das MCAS-System
gravierende Softwarefehler besaß,
die zum Absturz führten. Nun ver-
sucht Boeing die 737 Max wieder
auf den Markt zu bringen und hat
einen zweiten Sensor sowie Soft-
wareverbesserungen dafür einge-
plant. Jedoch das Grundproblem
der Fehlkonstruktion mit der fal-
schen Position der Triebwerke
lässt Boeing unberührt.

Heinz Schaper aus Stolberg äußert
sich zumArtikel „TödlicherUnfall

bei Tempo286:
Anklage“:
Warum wird nur
der Fahrer ange-
klagt? Wer baut
Autos mit 520
PS? Vor allem
aber: Wer erteilt
für solche Autos
eine Zulassung
für den regulären
Straßenverkehr?
Wer geht hin und
versichert solche
Waffen? Wer zieht

dafür Steuern ein?
Liebe Staatsanwaltschaft Essen,
liebe Oberstaatsanwältin Birgit
Jürgens, auch die in meinen Fra-
gen angesprochenen Institutionen
gehören angeklagt. Alle sind mit
verantwortlich und lächeln wahr-
scheinlich nur müde über unsere
Diskussionen bezüglich des „klei-
nen Waffenscheins“. Ein 520-PS-
Pkw benötigt mehr als einen „gro-
ßen Waffenschein“. Es gibt Lkw,
die hätten gerne so einen Motor ...

ChristaMundaus Stolberg geht auf
denBericht „Sechs Tote undviele
offeneFragen“ über einen 26-jähri-
gen Sportschützen inBaden-Würt-
temberg, der sechsMenschen – of-
fenbar ausschließlichVerwandte –
erschießt, ein:
Der Bericht von „Rot am See“ ist
sehr gut geschrieben. Das „Grau-
en“ in Worte zu fassen, ist schwer
genug. In dem Ort Rot am See wird
es nie mehr so werden wie vor der

schreckli-
chen Tat,

und mein
Mitgefühl rich-

tet sich sehr an
die Menschen dort.

Das „Grauen“ wohnt
oft nur ein paar Häu-

ser entfernt. Ich wün-
sche allen dort ein Zu-

sammenrücken und
eine Verarbeitung
des Gesche-
hens.

Siegfried Grüdl aus Linnich betont
zum75. Jahrestag der Befreiung
desKonzentrationslagersAusch-
witz:
Mit Interesse verfolge ich die Ge-
denkveranstaltungen anlässlich des
Jahrestages der Befreiung des Kon-
zentrationslagers Auschwitz. Immer
wieder stellt sich die Frage, wie konn-
te das passieren? Dieser Gedenktag
ist sehr wichtig und es fehlt nicht an
Appellen gegen das Vergessen, weh-
ret den Anfängen, gegen Ausgren-
zung, für Zivilcourage und Demokra-
tie. Wie kann es dann aber sein, dass
nach der schrecklichen Nazi-Diktatur
in vielen Städten des Rheinlandes bei
Schützenfesten Hitlers Parademarsch
zelebriert wird? Das spottet den Op-
fern Hohn! (Anm. d. Red.: Der „Baden-
weiler Marsch“ durfte laut einer Poli-
zeiverordnung aus demMai 1939 nur
bei Veranstaltungen gespielt werden,
an denen Hitler selbst teilnahm. Ver-
boten ist das Stück heutzutage nicht.
Bundeswehr- undMusikkorps spielen
denMarsch allerdings nicht – zu nah
ist eine Verbindung zumNationalsozi-
alismus und dessen Propaganda.)„In demOrtRot am

Seewird es niemehr
sowerdenwie vor der
schrecklichenTat, und
meinMitgefühl richtet
sich sehr andieMen-

schendort. Das ‚Grauen’
wohnt oft nur ein paar

Häuser entfernt.“
ChristaMund,

Leserin aus Stolberg

„WennMenschenbis 21
JahrendieMöglichkeit
haben, bei Straftaten

unters Jugendschutzge-
setz zu fallen, dann las-
senwir sie dochbitte,
wie vor Jahren, erstmit
21 Jahren volljährig

werden.“
DorisWolf,

Leserin aus Stolberg

Nicht London, sondernDorf, Verein undNachbar
J. LuisAlvarez aus Stolberg kon-
statiert hinsichtlich des Inter-
views „Setzt auf das Lokale. Und
macht das gut!“mit demehemali-
genAN-ChefredakteurKasparVal-
lot in der Jubiläumsbeilage zum
75. Geburtstag derAachenerNach-
richten:
In Stolberg und Eschweiler, be-
sonders in Stolberg rumort es we-
gen der lokalen Berichterstattung
ziemlich stark. In der letzten Zeit
hat Chefredakteur Thomas The-
len zu zwei Gesprächen mit der
Bevölkerung eingeladen, um Klar-
heit über Gründe, Absichten und
Zukunft der lokalen Nachrichten
zu diskutieren. Er gibt sich mei-
ner Meinung nach große (ehrliche)
Mühe, die Probleme zu lösen be-
ziehungsweise zu mildern. Tatsa-
che ist, dass die Menge an lokalen

Nachrichten seit September 2019
halbiert worden ist und sich daran
bis heute nichts geändert hat.
Anlässlich des 75. Geburtstags der
Aachener Nachrichten erschien
am 24. Januar ein für mich sehr in-
teressantes Interview (geführt von
Kristina Toussaint und Georg Mül-
ler-Sieczkarek) mit dem damali-
gen Chefredakteur der Nachrich-
ten, Kaspar Vallot. Ich will nicht al-
les wiedergeben, was er gesagt hat,
aber ein paar Passagen haben mei-
ne Aufmerksamkeit geweckt: „Ge-
rade in dieser komplizierten Zeit ...
ist es wichtig, über das unmittel-
bare Umfeld der Menschen zu be-
richten: das Dorf, den Verein, den
Nachbarn. Das war früher so und
hat sich seither nicht geändert.“
Oder: „Setzt auf das Lokale. Und
macht das gut! Nicht Texte aus

Washington, London oder sonst-
woher, sondern regionale Nach-
richten waren und sind die größ-
te Chance für die Zeitung.“ Danke,
Herr Kaspar Vallot, Sie haben mir
aus der Seele gesprochen.

JosiWalden aus
Eschweiler be-
schäftigt sich
ebenfallsmit der
Jubiläumsbei-
lage:
Den Glückwün-
schen zu 75 Jah-
ren Aachener Nachrichten schlie-
ße ich mich an. Zwei Artikel in die-
ser Ausgabe habe ich mit ganz
besonderem Interesse gelesen. Auf
der Seite 2 schildert Chefredak-
teur Thomas Thelen unter dem Ti-
tel „Glückwunsch: Auch Sie ha-

ben Grund zum Feiern!“ die be-
sonderen Herausforderungen in
der heutigen Zeit. Angekündigt
wird das Brechen mit der Traditi-
on der „Nachrichten“. Journalis-
mus soll neu gedacht werden und
anders als von Otto Pesch gemacht

werden. Ob dies
der richtige Weg
ist, wird sich in
der Zukunft zei-
gen. Hierzu ist
das Gespräch
mit Herrn Kaspar
Vallot, ehemali-

ger AN-Chefredakteur, sehr auf-
schlussreich. Herr Vallot mahnt,
gerade in der heutigen Zeit voller
Veränderungen nicht das Wesent-
liche aus den Augen zu verlieren.
„Gerade in dieser komplizierten
Zeit ... ist es wichtig, über das un-

mittelbare Umfeld der Menschen
zu berichten: das Dorf, den Ver-
ein, den Nachbarn. Das war frü-
her so und hat sich seither nicht
geändert. So wenig wie die alte Er-
kenntnis: Je länger ein Text in der
Zeitung ist, desto schlechter wird
er gelesen. In der Kürze liegt be-
kanntlich die Würze.“ Dem kann
ich mich nur anschließen. Ich bin
nicht grundsätzlich gegen Verän-
derungen und Neuerungen. Im
Gegenteil. Wenn sie gut gemacht
sind und zum gewünschten Erfolg
führen, ist es eine gute Sache. Was
aber nicht gut wäre, ist eine Verän-
derung, ohne alle davon Betroffe-
nen mitzunehmen und zu über-
zeugen. Eine Veränderung, nur um
etwas zu verändern oder „altbe-
währte Dinge“ infrage zu stellen,
findet nicht meine Zustimmung.

„Obdies der richtige
Weg ist,wird sich in der

Zukunft zeigen.“
JosiWalden,

Leserin aus Eschweiler

ArnoOffermanns ausAlsdorf re-
agiert auf denKommentar „Wer
schreibt, der bleibt!“ zumTagder
Handschrift am 23. JanuarvonCa-
roline Niehus:
Vielen Dank für den Kommentar
von Frau Niehus zum Thema „Hand-
schrift“. Ihrem Vorschlag, einen re-
gelmäßigen „Handschrift-Unterricht“
einzuführen, muss unbedingt zuge-
stimmt werden, allerdings sollten die
kalligrafischen Übungen schon im
Lehrplan der Grundschule und nicht
erst in dem der weiterführenden
Schulen stehen. In meiner fast 40-jäh-
rigen Laufbahn als Lehrer habe ich ei-
nen von Jahr zu Jahr schlechter wer-
denden Umgang mit der Handschrift
meiner Schülerinnen und Schüler beo-
bachten können. Das ging am Ende so
weit, dass für die Entzifferung man-
cher Abiturarbeiten ein grafologisches
Studium nützlich gewesen wäre. Ein
wohlwollender Tipp: Diejenigen, die
ein Leben ohne Handschrift favorisie-
ren, sollten sich unbedingt mit den Er-
gebnissen der modernen Gehirnfor-
schung beschäftigen. Nach wie vor
gilt die Aussage eines vorsokratischen
Philosophen, dass die Hand die Ver-
längerung des Gehirns ist. Jeder wird
ermessen können, welche Schäden
dem Gehirn drohen, wenn die Hand-
schrift als Mittel des vertiefenden Ler-
nens vernachlässigt wird.


